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Wirklichkeit, der 1n unser Dasein hereingeschoben 1St, und WITLr en die
Auigabe, diesen 0CC bewältigen.

Dies €Ss gilt VO  } der Religion überhaupt, und 6S spricht tür ıhre
Wirklichkeit und ihren Wert, daß sS1e nicht eine Sicherung bedeutet,
sondern auch und 1n erster Linie eine bis 1nNs nendliche reichende Auf-
gabe, die 1Ur schwer lösen ist, die WIr ber ohne großen Schaden nıcht
ungelöst liegen lassen dürifen Iso 1st S1e uch eine Gefährdung unseres
Daseins und verlangt Wagemut und pfermut. Eine WIFr.  1C gesunde,
starke, lebensteigernde un auifbauende Religiosität 1st eine Leistung, die
in vollkommenem Maße 1Ur wenigen gelingt Und anderseits ist jedes,
auch das kleinste Versagen schon eine wirklıiche Minderung an mensch-
lichem Wert, n sıttlıcher ra seelıscher Schönheit Die eligion
un! ihre Forderungen sSind ebenso sehr eine Gefahr w1e eine Sicherung;
eın Kampi w1e eine Beiriedung, eine unauthaltsame Bewegung WI1€e eıne
selıge uhe Ja annn beinahe9 die rage ach den Sicherungen
ist überhaupt un! wesentlich eine relig1öse rage Denn gerade cdıe höchst-
gesteigerte Religiosität 1äDßt auch die gewaltigsten Gegensätze unseres
Daseins, die unausfüllbaren Abgründe zwischen Gott und der Welt und
zwıischen den Kreaturen ın ihrer Tiefe rleben oder ahnen. Ja; die Religion
selbst 1st eine der gefährlichsten Spannungen unseres Daseins, wanrha
atemraubend un erschreckend, weiıil S1e 11 Grunde nıiıchts anderes i1sSt als
eın Name und eın Symbol tfür die dunkelsten un:! wunderbarsten Geheim-
n1isSse unseres Lebens Gott und. Schöpfung, Zeit un Ewigkeit, Du un
ich, Schuld und na

ber Charakterformen
Von Alexander wWOo

unt Wege geht die Seele und fünf Sendufigen MUu S1e erfüllen, ehe
S1€e ZU. Schöpfer heimkehrt Auf ihren egen erlebt S1€e die Körper-

welt, dıe Zeitkultur, die Zerklüitung ihres eigenen W esens, das Sterben
un das Geheimnis VO ünde, ucC und na Zu alledem soll S1e
Stellung nehmen, in em soll S1e VO eben, das S1e tragt un! edrängt,
sich iormen lassen, daß S1e € 1 VOT Gott reit werde. Das 1st iıhr AÄAut-
trag In seiner Krfüllung ieg 1n doppeltem Sınn iıhr Schicksal S1e EeENnt-
scheidet €e1 ber die Gestaltung ihrer Zukunft un:! das eSCNIC vieler
anderer; aber zugleich, und das Inas oberflächlicher Betrachtung als
der urchtbare Widersinn, der große „„Circulus vitiosus‘‘ menschlichen
Daseins erscheinen, — zugleıch wird S1e dieser Entscheidung bereits Urc
iıhr Schicksal entgegengeführt, Urc es as, Was ihr Geburt un: Kr-
tahrung als ihren Charakter, ihren Persönlichkeits-L'yp, als jene „innere
orm  6 mitgaben, VO  ; der S1e bestimmten Stellungnahmen 1m en
gedräng wird. Darum ist die rage ach dem Charakter, dem „T'ypus‘
eines Menschen ernst und manchmal schwermütig ‚„des Men-
schen harakter ist sein Dämon  . e schon eın altes Griechenwort.
Und arum auch a  en hilosophie und Wissenschatt VO  $ altersher VeI-
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sucht, Brücken ZUr Seele hin ZU bauen; um ıhre ınnere Form un Artung
besser sehen. on 1e „Vier-Temperamenten-Lehre“ des alten ale-
NnOos Wäar eın olcher Versuch Er ist oft in ernster Arbeıt, mitunter uch
ın spielerischer Weise wıederholt worden. Heute strafiit moderne
Charakterforschung 1n nenswerte Zähigkeit ıhre Kräfte, um mit allen

Arbeitsmethoden Kenntnis VO  - den Charakter-Typen Zzu
gewınnen. VO en den Brücken, die Man ZUrFr eele hın baute,
weniıgstens eine Sanz 1115 1e Der Ite philosophische Satz, der ensch
se1 eın „Geist-Tier“‘ (das doch weder Geist, WIe reine Geıister, och "Lier
WwIie richtige Tiere iSt) Ssagt ZWar jel mehr VO Menschen, als niänger
un Verächter der Schulweisheıiıt merken; aber 111 gewl niıcht es
VOoO Menschen Cn. en WITr das innerste Geheimnis eines Men-
schen genannt, wenn WIr iıh: exakt irgendwo als „echten‘“ Sanguiniker,
Choleriker, als „typischen‘‘ Intravertierten, Schizothymen, oder als on
etwas „Iypisches‘ einregistrierten? Sıcher nıcht Die eister der ypen-
orschung eindringlich ENUS, daß die „Typenbilder‘“‘, die sSie
zeichnen, NnUur „Durchschnittsbilder‘‘ sein wollen Es sind Bılder, die dem
Leben abgeschaut wurden, die dem Charakter der einzelnen 1n einer
Gruppe VO  e} Menschen mehr oder minder ahnlıch sınd; ber Sie werden
nıemals 1n einem oder zweien aus dieser Gruppe verwirklicht.
aiur tragt jede Einzelseele viele persönliche Züge Wenn WIr 1Iso
den „ I’'ypus‘“ eines Menschen richtig erkannt aben, stehen WITr erst
der chwelle ZUT „eigentlichen“ rage ach diesem Menschen: Ww1e€e pra
gerade 1n seiner Kinmaligkeit das Menschsein un! seinen besondern
„T'ypus““ aus”? Was hat arn Werden seiner persönlichen Lebenstorm mit-
gewirkt? Und VOrTr em was macht er mit seiner typischen Kıgenart?
Besitzt s1ie, un vVeErMaS weni1gstens mitgestaltend in ıhre weitere
Entwicklung un Auswirkung einzugreifen? der wıird NUur VO iıhr
‚„„besessen‘“ und 1n em Passıv bestimmt? Solche Fragen führen VOT Gren-
zen unseres Begreifens, VOTLr das „individuum ineffabile“‘, VOTLT das Un-
aßbare un!: nsagbare in der treien Entschließung un der Gottesiührung
eines jeden

Sollen WIr solche Begrenzung unseres Wissens den Menschen be-
dauern? Keineswegs, wenn das Trachten der Charakterforschung nNnur auf
schärteres ‚„Durchschauen‘“ der Menschen abziıelte. Wer ir das sucht,
der 111 den andern geistig enteignet VOT sıch sehen, bestentfalls ıhn
ausgı:ebiger für „nützlıche Zwecke‘‘ Szuwerten. Als waren  H— Menschen
gerade azu da, Werkzeuge für „nützliche Zwecke‘‘ anderer sein
un!: als waäare Gemeinschatift eine 1pptopp klappende „Nützlichkeits-
maschine ber SC unwürdig bloßes rechnerisches oder mıßtrau:sches
„Durchschauen-wollen‘‘ 1st, S18 tein und groß 1st ehrliches „ Verstehen-
wollen‘‘. Denn darın wollen WIr innerlich uch irgendwie ‚„„IUr den andern
einstehen, in unserem Wissen un ihn, TOLTLZ seiner ängel SCE-
borgen, nıcht zerfasert ist Von olchem Wissen aus duürten WIr uns

schicken, sein Bestes in wecken. Das ber 1St der letzte i1nn der
Typenforschung. Dazu 111 S1e annähernd die eele der Menschen
heranführen, ohne doch das einste Geheimnis iıhres Innenlebens und ıhrer
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Gottesiührung autzubrechen So hat S1€e großen Wert und Bedeutung 1ber
die Gebiete der Psychotechnik Pädagogik Pastoral- un Morallehre und
der Aszetik hın Von iıhr führen Verbindungswege metaphysischen
Fragen ach dem Reichtum un:! der Armut der Menschennatur un!: Zu

Fragen theologischer Anthropologie (z der Gnadenlehre) hinuber
Darum soll ıan uch dıe Typenforschung nıcht zZu chnell schelten

der Unvollkommenheiten, die iıhr WIe em Forschen, anhaltten.
Da 1STt etwa iıhre Fachsprache Was leichtblütige, schwerfällige, auige-
weckte, verschlossene, feinfühliıge, taktlose, an  are us Menschen sind
das verstehen WILr leicht das kennen WILE VO: Alltag her SENUSSAMM ber
wenn WITr VOoO PT1IMar Uun! sekundär funktionierenden, VO  } perseveratıven,
Von viskösen, VO -T'ypen uS W hören klıngt das nıcht WIe Geheimm -
sprache Eıingeweihter? ber i1eg Interesse der ache, wenn dıe
Forschung zunächst lıeber mMIit Fachausdrücken VO  3 schärter INTMISSENEIIN
Sinn arbeıtet als mM1t Izu abgegrifenen und zZzu gefühlsgesättigten
Worten des breiten Marktes Einen Weg Alltagssprache wırd S1e
annn schon en Verwirrend un!| entmutigend mag zunächst auch die
Überfülle heutiger ypenlehren wirken, deren jede den andern ängel
un! HKehler autdec Wır Sind ans Schnellarbeiten gewOhnt WIrTr auch

der Charakterlehre gern ein recht einiaches und recht wasserklares
Typensystem hätten, dem WIr jedem harakter VOT em recht muühelos
seinen ÖOrt könnten Jedoch WIrTr dürten arheı un! Einfachheit

Der Mensch ist Dnıcht M1t ahrneı un Richtigkeit verwechseln
vielen Welten hörıg, aus Körperwelt, Kulturgeschichte, EISCNET Ver-
gangenheit aus dem Sterben, das erlebt, Schuld un na
wirkt mancherlei gestaltend auf seinen harakter EC1N, daß ian Cha-
raktertormen VO  - mehreren Gesichtspunkten AUS unterscheiden un: be-
schreiben annn und muß Freilich bleibt eine umtassendere und einheit-
ichere „Formel‘‘ der Typensichtung das ea

Eine Darstellung der heutigen ypenlehren ihrer breiten ülle würde
C1in uch füllen * Wır wollen Folgenden lediglich aut EINISE WEeNnN18€,
bedeutendere Beispiele aus der hinweisen und ann andeuten, WI1C
sıch die verschiedenen Formen Religiösen auswirken.

„Der Teufifel des Volkes 1st  — zume1i1st ager un! hat dün-
1nien Spitzbart schmalen Kınn, während die Dickteufel EeinNnen Kinschlag
utmutıiger Dummbheit en Der Intrigant hat Buckel und hüstelt
Die alte Hezxe C111 duürres Vogelgesicht. Wo es heıter und saitıg
geht erscheıint der 1C. Ritter Falstaff rotnası und M1t spiegelnder
Glatze Die Frau aus dem olk mi1t dem gesunden Menschenverstand

sich untersetzt kugelrund und StTUTZT die Arme dıe üften He1-
lige erscheinen überschlank langgliedrig, durchsichtig uUun! gotisch Kurz
un! gut die Tugend un der Teufel inussen eine Spitze Nase en und
der Humor eiNe 1C

Vgl die Bücher VO Hermann Hoffmann, Das Problem des Charakteraufbaus,
Berlin 10206 aul Helwig, Charakterologie, Leipzig 1936 Hans Rohracher, leine
Kınführung die Charakterkunde, Leipzig 19306 dıie auch 8  - diesem Beıitrag bDe-

wurden
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Das ist olkstypologie, die den Menschen als Ganzes, mit eib un

eele, nımmt und SO die Typen unterscheidet. Sie ist gewl recht ungenau
und summarisch, wıe Ernst retschmer S1e 1er schildert, aber
steckt doch ohl Erfahrung hinter iıhr. Ernst Kretschmer leitet mi1t ihrer
Schi  erung seine vielgenannte Te VO  ; den e Ö un den

e  ® Charakteren eın Er selbst geht annn als Psychiater
zunächst VO der wissenschaftlichen Beobachtung Kranken aus,
VO  e} da US den Weg Zu Typologie der Gesunden suchen. Im kranken
Seelenleben unterschied schon Kraepelin Zzwe1l wichtige Gruppen der gTO-
uen „Psychosen‘‘: das manisch-depressive (zirkuläre) Irresein un das,
was als Dementia PTraecCOX (Jugendirresein) bezeichnete un! Was INnan

heute (seit euler glüc  icher chizophrenie ennt. Statt Definitionen
eın kurzes eıspiel:

eines Abends, klar w1ssend, wohin es geht, 1mM Auto ZU

Heilansta Er singt un!: jodelt weıthın Urc die ommerlandschaft, ZC1-

stort 1n den nächsten agen, W as erreichen kann, tobt un: uCcC ent-
setzlıch; ach einigen onaten lebt wıeder seinem eru un: erfreut
sıch des Vertrauens 1m Städtchen Wieder ach einigen onaten 1eg
in der Anstalt, diesmal nıcht mehr übererregt „manisch‘ sondern 1n tief-
ster „Depression‘, 1Ur den "Tod ersehnend, S(  ÖO inNnan iıhn VOT Selbst-
mord schützen muß uch diese Periode geht vorüber, un allmählich
nähert siıch das Seelenleben des Kranken wieder mehr der manıschen KEr-
regtheit. Seine FINGE „zirkuläre‘“‘ eele wird, wıe auft breiten, weıiten
Stimmungswogen, VO  } KExtrem Zzu Extremr och rätselhafter
ist das Innenleben des schizophrenen aC  arn Es erscheint wI1e y ZCI-
rissen“, w1e schon der Name chizophrenie (Bewußtseinsspaltung)
deutet. Zerrissen der verstehbare Zusammenhang zwischen Erkennen Uun!:‘
Fühlen, W ollen un Handeln, einer Gedankengruppe un! der andern. Ein-
zelne Gruppen seelischer Erlebnisse spalten sıch ohl VO übrigen Seelen-
en ab Sie werden vielleicht 1in die Vergessenheıit verdrängt, oder S1e
entziehen sich der normalen Lenkung Urc den W iıllen (Zwangserleb-
nisse!), oder S1e ballen sıch Dgar ZU Erleben eines „zweıten Selbst“‘ oder

einem „Besessenheits-Erleben‘ Gestört ist der normale
Zusammenhang VO  e} Innenleben Uun! „Ausdruck‘“‘, Hinter der Fassade
eines steıfen, undurchdringlichen Mienenspiels, hinter leerem Lächeln,
geschraubter Pose, prophetischer Heilerlichkeıit, eisiger Teilnahmslosigkeit,
irg siıch vielleicht ein ‚Vulkan‘‘, der eines ages 1n einer IC  aren
Gewalttat urchbricht, vielleicht einste mpfhindsamkeıit eines scheu VeOeLI-
schalten Seelenlebens, vielleicht auch geistige Öde Von Gemeinschafit
un er Wirklıichkeit sich „abspaltend‘‘ lebt der Kranke „autistisch‘‘
die Welt seines Wahntraums hineıin. Vielleicht wünscht och Aus-
sprache be1 einem Menschen, VO  - dem Verstehen hofft, und empfindet

sichtlich als rutal, wWwenll inNna ıhn VO diesem rennen mMu. ber wenn A

ZUr Aussprache kommt, werden vielleicht seine leise hingehauchten Säatze
ach wenigen Worten unvollendet wieder „a?gerissen“, als hemmte den

e  x Körperbau und Charakter, Auflage, Berlın 19306
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Kranken eine namenlose ngs VOT dem Hören Seiıner Stimme un
VOT dem Geöfinetwerden ScC1iNer eele Vielleicht wıieder „vielleicht‘‘,
enn der Verlauft der ran  €e1 1S5t rätselhaft wI1e der Kranke selbst
wiıird der ÄArme zuletzt och mehr oder mınder lang MmMIi1t fast erstorbenem
Innenleben, seltsam Stereotyper Haltung un! ewegung des Körpers,
dahinblöden

Auf der Vorstufe ZU voll entwickelten schizophrenen Krankseıin (des-
sen einzelne Formen SECENAUCT zeichnen ac breiterer fachärztliche
Darstellung ist) Kretschmer die Formen des (bereits krankhaften)
schizoiden Seelenlebens auftf der Vorstufe ZUuU ziırkulären Irresein das
zykloıde Kranksein. In beiden Gruppen Ssind sehr verschiedenartige
;„L1ypen vertreten €a schüchterne, empfin  iche, feinfü  ige, aufgeregte
Natur- oder Bücherfreunde humaorlose Sonderlinge stumpf-gleichgültige
Blöde den Schizoiden, den Zykloıden schwerblütig-weiche
Sinnierer, still-vergnügte kleine Lebenskünstler, unternehmende „flott-
ypomanıische W1e etwa Fabrikant Quirl1® der den Geburtstag

RSchwiegermutter eıgenartıg eierte
Eigenarten die Seelenbild des Kranken überzerrt sSind en sich
normalem Ausmaß Persönlichkeitsbild der Gesunden, der „Schizo-

thymen Uun! der „Zyklothymen Ins Krankhafte ausgezerrt würde der
Charakter dieser Gesunden be1 den Schizoide und Schizophrene,
be1 den andern 111 Zykloide und Zirkuläre hinüberspielen. Bei den yYklo-
thymen uns retschmer zunächst VOTLT dıe Gruppe der „Geschwätzig-
Heiteren mi1t ihrem gut entwickelten ınn für ple und Lebensfreude
aller AÄArt und der DETINSCrIEN Liebe „bohrendem Denken Sie reden
Dern und 1e1 un!: VOrT em gern selber Sie sind liıebenswürdig, wenn
INa 551e nıcht eben Gesellschaft ein frohes Element aber auch
leicht aktlos un: lästıg Urc iıhr Bedürinis, siıch hören un! ihre Ein-
tälle anzubringen jegliches espräc hineinpatzend Neben ihnen 1St
die Gruppe der ‚ruhigen Humoristen die da sıtzen, eobachten, bıs
S1e WAarm geworden Sind annn ohl köstliche andglossen ZUu espräc
anbringen, vielleicht breit behaglıch erzahlen S1ie sınd IMN1t sıch un 11

SYanzen M1Tt der Welt zuirieden und scheuen 1LUFr das „Prinzıpielle StÖö-
rende. Weiter geht >  5 den „Stillen Gemütsmenschen die sich schwer
entschlıeßen, und die ihre rhythmisch geregelte ages- und Lebensord-
nNung (in der es auch der Kegelabend Seinen festen atz hat) 1eb
en An genießerischen Lebemenschen vorbei kommen WITr SC  1e  ich

Morgens Uhr weckt S1C, gratulieren, VOo  ; Ü bis Uhr vormıttags
1äßt SC1INeETr Etagenwohnung die Blechmusik des Städtchens ununterbrochen
spielen „Das 1St der Tag des Herrn‘“, „Nun danket alle Gott‘ us während dıe
Damen des Hauses „nervenrührend‘“‘ WI1Iie nenn darnıederliegen Im
Alltag 1St der kleine, runde, stramm behagliıche Herr übrigens ein erfolgreicher,
waghalsıger Geschäftsmann, wenn auch zeitweılıg der Schrecken SC1NES sch1z0-
thymen Geschäftsteilhabers, 80l Verkehr verbıindlıch nach viel Weingenuß
schreıbt -} Kunden grobe Briıefe tadellos gekleidet (seine Krawatte
Wwiıird jeden Morgen mıiıt dem Taschenbügeleisen geglättet). Die Angestellten lachen
über ihn un haben: ıhn SgETN, Er schätzt sich als „wertvollen er1°, dessen Tau
nıcht 9 W as ıhm habe



160 Alexande_r Wil‚lwoll S.J- ®  e

ZUur _Grufipe der „tatkräftigen Praktiker‘“‘. eic anl gesunderh Hausver-
stand un! Arbeitslust, lieben Sie praktische un:! abwechselnde Tätigkeit,
sınd DErN un meistens überlastet, sitzen in möglıchst vielen „Komitees‘“.
SC  1eDlıc erscheinen och die quecksilberigen, „beständig dilettierenden
Polypragmatiker‘‘ (die Münchener würden das ohl mıit „Gschaftlhuber“
übersetzen) un! die Paschas, die mıit na1iver Großartigkeit ıhre mgebung

leiten un!: auszunuützen verstehen. Unausgeglichener un! innerliıch
widerspruchsvoller 1sSt die Gemütsart der schizothymen Gesunden. Da
schildert Kretschmer zuerst die „Vornehm-Feinsinnigen‘‘, seelisch Über-
feinerten, Zu Massescheuen. In ausgewähltem, Y!leinem Kreis können -sıe
berückend lıebenswürdig se1in, wenngleich „hinter einer aum merklichen
tmosphäre VO  = Distanz‘‘, Menschen, deren Seelenleben wı1ie einer
schalldämpfenden „stillen gläsernen Eisdecke‘‘ dahinfließt Lauter gesinnt,
ber überempfindsam sSind S1e leicht 1mM Tieisten verwundet, ohne iNnan
es bemerkt Wo S1e al Wert einbüßen, können S1€e hohl, anspruchsvoll,
„gefühlsverwöhnt und doch gefühlsarm““ werden. Die Gruppe der ‚„welt-
ternen Idealisten‘‘ aut sich abseits der lauten Straßen des Lebens das
eicCc ihrer een au  N Lebensunkundig können S1e überspitztes Selbst-
bewußtsein mit lihm  enden Minderwertigkeitsgefühlen verbınden. Inner-
lıch aufrichtig wohlwollend, verbergen S1e vielleicht das Herz hınter einem
Stacheldraht-Gehege reizbaren, abweısenden, eben stacheligen Benehmens.
Manche VO iıhnen en das Zeug rıgorosen Fanatıker für irgend
welche een, aber auch zum Bekenner, der sein en seine Ideale
wagt Minder gewıiınnend wirken unter Kretschmers Schizothymen die
schneidend kalten, rücksichtslosen „Herrennaturen‘‘ un! die langweiligen
‚affektlahmen Spießer, HAHypochonder Uun:! bemoosten Hinterwäldler‘‘.

Was die Volkstypologie richtig ahnte, suchte Kretschmer exakt be-
weilisen: seelische rtung un KEıgenart des Körperbaues einander ent-
sprechen. Er un Freunde seiner TEe untersuchten mıit großer Genau1g-
keit, Hıs 1n viele Einzelheiten hıineıin, den „Bau-Stil““ des KöÖörpers be1
schizothymen un! zyklothymen Gesunden un be1 den entsprechenden
Kranken 1C durchgängig, ber 1in der Mehrzahl der fanden
SsS1e U, a. Folgendes: zirkuläres un!: zyklothymes Seelenleben traten S1e me1-

be1 den (wir schildern natürlich ungenau in Bausch un! Bogen)
unter:  en, hübsch ausgerundeten, Zu Körperfülle geborenen, ohl
uch WIe Gummibällchen elastischen „Pyknikern‘; schizothyme un!:
sch1izoide Seelen wohnten vorzugsweıise 1mM ieingliedrigen „gotischen‘‘
Körper der „Leptosomen‘‘ oder 1m kraftvoll-harmonisch ausgegliederten
‚„‚athletischen‘‘ Körperbau (Später hat Kretschmer VO ‚schizothymen‘‘
das zahflüssıge „ViSsköse Temperament“ unterschieden, das vornehmlich
bei ‚„Athletischen‘‘ an Die Eigenart der Seelenform Uun! ihre uord-
NUung bestimmtem Baustıiıl des Körpers lıeß siıch besonders schön VOTr
den Bildern großer Gelehrter, Politiker, Künstler UuUSW. erklären. en1g-
ens für den „p$ychiatrischen Laien‘‘ gehören die Schilderungen olcher
Bilder Zzum Genußreichsten Kretschmers Hauptwerk. Künstler Wwıe
Tasso, ebbel, cAHıller un manche andere, in ihrem seelischen „T'yp  66
un 1n der Kigenart iıhrer er Schizothym zeigen durchwegs epto-
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Körperbau; ıhnen gegenüber stehen pyknisch-zyklothyme Meister,
WI1IeE Gottifiried Keller, Reuter, Stifter;: uch Goethe wird VO Kretschmer
1er eingereiht Unter den Philosophen vorwiegend schizothym-
leptosome ypen be1 den konstruktiven Systemdenkern, pyknisch- yklo-
yme Art be1 andern, mehr ZUrC Erfahrungswissenschaft hın offenen, s
Denken vielleicht minder geschlossenen Philosophen In der Naturwissen-
scha{it stehen die schizothym-leptosomen Vertreter des „theoretischen
Flügels neben den pyknischen und zyklothymen eifrigen Sammlern. en
dem geist1g WIe körperlich kugelig gewandten, pyknischen un zyklo-
thymen Glücksspieler des Lebens, Mirabeau, bietet Rousseaus bester

SEINECISchüler Kobespierre das 1ld des Schizothymen 111 „Reinkultur
eele verbinden siıch Gefühlskälte mi1t Gefühlsüberspanntheıit heroisches
Pathos M1 idyllıschem Schwarm, zaher Fanatiısmus MmMiıt plötzlichem Ver-

Er 15t ec1in „saniter Hausgenosse un! „unbestechlich weıter-

köpfend‘‘ Eır dichtet WIC Hölderlın un!: überträgt die Ideologie Rousseaus
1115 Grauenhait-Wiırklıche
en sıch Kretschmers ypen uch DE  relig  10sen Alltag Uun!:‘ be1i

den eilıgen, die ja nıcht alle „gotisch‘ gebaut Sind, wieder? Wır wollen
diese rage 1er nUur und 51€ erst unten och einmal aufgreifen.

So sehr Kretschmer mehr als andere ypologen das ‚„Leib-Seele-
Ganze‘‘ beachtet S50 111 doch seelische Artung nıcht restlos aus

biologischen Grundlagen alleın erklären Mit ec Denn WITL.  iıch-
keitsiremd 65 WAarCc, die Bedeutung dieser Grundlagen verkennen,
SsSınd S16 doch nıcht das EINZISE Formende für die eele Seelenleben 1St

ewegung „objektiven Werten des Wahren, Guten, Schönen
hın Es 1St e{r VO  } der Geistesart menschlicher Gemeinschaift
un des Kulturwerkes dem die Geistesart der Gemeinschaft iıhren Aus-
TUC Im wechselnden Rhythmus der Kulturgeschichte fAießen 1

diese Geistesart un: das Kulturwerk „absolute Werte der ahnrheı
Schönheit, Sittlichkeit‘‘ gewissermaßen hiıneın un weıiıchen wieder z
ıhnen heraus Die Einzelseele aber gewinnt zume1st Urc ıhre Zeitkultur
1INdUrc den Ante:iıl den „absoluten Werten‘‘ ber och mehr als diıe
Zeitkulturen 1St die Einzelseele 1e]1 ZUu begrenzt als daß S1e en Werten
gleicherweıse offen stehen könnte Sie wendet siıch gEWISSCH Wertgebieten
mehr als andern Uun! 1äßt sıch VO  } ihnen vorZzZusSSWCe1>5 formen un! be-
reichern Darum MU. 111an auch ihre typische Sonderart Zusammenhang
MmM1ıt ‚91 D Wertgebieten betrachten So unterschied S
die bekannten sechs ‚„Lebensiormen des theoretischen, ökonomischen,
sozıalen, relig10sen asthetischen un des Macht-Menschen Der „theore-
tische Mensch‘‘ kennt gewissermaßen 1Ur den Daseinswert die
ahrheıt, die iıhrer selbst willen sucht der es andere opiert,
hıs ZUr. erschlossenheit für andere Wertgebiete un! ZUTrC berühmten DE-
ehrten „Unpraxis Alltag mgekehrt Gindet der ‚ökonomische
ensch die Leitmotive sSC1NES Lebens praktıschen Nutzen Darın sieht

die EINZISE „Wirklichkeit‘ und tur diese Wirklichkeit hat scharten

Lebensformen, Auflage, Leipzıg 1930
Stimmen der e1 131 3
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1C und zielsicher zupackende Fäuste. Der „ästhetische‘‘ ensch scheut
Zzu unmittelbare Berührung mi1t der brutalen Wirklichkeit Für ıhn ist
das en eın Schauspiel, das die Wiırklichkei dUS zweıter and DE-
nießen‘‘ läßt, 1n dem selber absıchtslos und ohne reflexives Wesen seine

eben „Spielt‘‘. Vielleicht ist eın erlebnishungriger Impressionist,
der jeden Eindruck verkostet, vielleicht mehr Expressionist, der den Eın-
druüucken seine eigene Praägung verleiht, ber auch SC die inge un! sıch
selbst „genießt‘‘. Der ‚Macht-Mensch‘“ „Schätzt die Kunst, soweıit S1e
nützt‘‘ (Shakespeares Cäsar). Er wıiıll herrschen, nıcht unterdrücken
un auszubeuten, vielleicht helten un!: fördern, ber auft jeden
Hall, den Höhenrausch des Machtbewußtseins en eın egen-
CYD, der „SOzlale Mensch‘‘, amp ungern für ahrheıt, Gerechtigkeit,
ac. un Nutzwert. Im Sichverschenken und 1m Umhegen remden
Glückes die Erfüllung seines Lebens-Sinnes. Der „relig1öse
Mensch:‘‘ endlıch, W1€e iıh: pranger zeichnet, 1sSt der ensch des „„Cor
inquietum‘‘, des unruhig ach dem etzten, es eın eriullenden und
tragenden Daseins-Sinn suchenden erzens. In Teilwerten annn nıcht
ruhen. Er 1st Wwie entwurzelt, bis in oder über er Weit den etzten
Sinn VO  w} em gefunden hat oder sehen glaubt.

Spranger selbst wuüuürde ein1ge iıhn erhobene Vorwürtfe ohne wWweIl-
res zugeben daß die biologischen rundlagen des harakters
wenig beachte tat das vielleicht in gewolltem Gegensatz
exXtrem materijalıstische ypenlehre und seine Bilder einseit12 ein-
zelne Züge überstark hervortreten lassen zeichnete S1e damıit INa  @}

dıe Eigenart der „Lebensformen‘“ deutlicher sehen onne. In Wirklichkeit
werden sich Ja die „objektiven Wertbereiche‘‘ nıcht Sanz voneinander
isoliert rleben lassen. z  1€e Wahrheit, Schönheit, Sıittlichkei USW.,. vieles
gemeinsam aben, SO wird 1171 uch 1 Erleben des einen Wertes andere
Werte irgendwiıe mıit ertassen. Die Einseitigkeit der ypen besteht annn
darın, daß die objektive Stufenordnung der Werte eiım einen subjektiven
Erleben e1m andern anders umgebogen erscheint. Im v S S

Leben und Erleben des Alltags en WITLr auch prangers ypen alle
VOT: Menschen, die 1m reliıg1ösen Streben fast NUur die ahrhe1 suchen
oder fast 1Ur sozlale Tat, ftast NUur ein „relig1öses Spiel‘“ tast LLUTLr ein
Knechtsein ohn un Strafe oder tast 1Ur eın „Überhöhen‘ des eigenen
Selbst, während voll entialtete Religiosität die Eıinseitigkeiten überwindet
un! ZUr rel1ig10sen Lebenstfülle eint.

Die Charaktertypen unterscheiden sıch sicher urc die Art des Wert-
erlebens un! die besondere Hınwendung bestimmten Wertgebieten.
ber das Werterleben ist Ja nıcht eın bloßes „objektives Schauen objek-
tiver Werte‘‘, sondern e5 1St mannıi1gfaltıg „subjektiv“ bedingt Die ver-

schiedenen „Schichten“ der eele, Geistiges und Sinnennahes, Rationales
und Irrationales wiıirken €e1 ZUSammen, e1iım einen ineinander
verwoben, e1ım andern was weniger CNE. So muß Charakterlehre doch
wieder iragen, welche Seelentätigkeiten be1i den verschiedenen ypen VOI -

wiegen, iın welchem rad un ach welcher ichtung die verschiedenen
Tätigkeiten zusammenwirken. Dies Ineinander-Wirken der seelischen An-
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agen, die „Integration‘‘, bıldet den Zentralbegriff der Typenlehre VO  }
490en Jaensch®. Er untersche1idet die „Integrierten‘ VO den „Des-
integrierten‘‘, un den Integrierten jene, deren Seelenleben VOor
em ach außen hin ganzheıtlıch sich erschließt „NaC außen integriert‘“
ist) VO  m} denen, deren Seele ach außen vielleicht monadenartig Ver-
schlossen bleıbt, aber innerlich ungemeın ganzheitlich, engstem Eın-
ang VO  e} Gefühl, 1  ( Denken sıch abspielt („nach innen integriert“
ist). Der „J-1-Typ" 1st mıiıt der SaANZCN eele seine Umwelt hingegeben.
Er lebt stark in und mit ihr, daß INa  } tast VO  m} einer „Andacht ZUu
Wirklichkeit‘‘ weniıigstens ZUr außern sprechen möochte. e1 annn

reıiliıc der Festigkeit der eigenen, innern „Leitlinie‘‘ seiner Lebens-
führung ermangeln. Wo Sar eın zZzu integriertes Erleben die Grenzen
zwischen Wahrnehmung und bloßer Vorstellung verwischt, g1ibt sıch die
eele ein subjektivistisch verfälschtes hıin; S1e verliert die
gesunde Verwurzelung in der Wır  T  e1ıt und die naturhafite Selbst-
sicherheit der Lebensführung. Vielleicht sucht S1e diesen Fehler Uur-
haften riebDbens „überkompensieren‘‘, indem S1€e einen „Überbau“ künst-
lıch-konstruktiver Denksysteme un! Lebensregeln versucht. Die schnOr-
keliıge Pedantereı1, mıit der manche Menschen olchen selbstgemachten
Lebensreglementen es en opfern, mag ein System VO

Sicherungen die Unsicherheit der eigenen eele se1in. Unter den
großen philosophischen Weltanschauungen betrachtet Jaensch die rationa-
listischen Gedankensysteme als Sicherungsbauten eines aus gesunder
Wiırklichkeitsnähe entwurzelten Denkens Menschen mıiıt zersetzenden
Körperkrankheiten neigen ach seiner Darstellung besonders olchem
„S-Typus“. (Auf die weiteren Unterteilungen in die S-I-, S-2-, S-o-sSchi-
T'ypen u>s können WI1r nıcht naher eingehen.) Der HJ "2"Typ“ ist ach
innen und außen geringer integriert. Er Wa. den Umweltein-
drücken mehr diejenigen aus, VO denen sıch bestimmen läßt, ohne
doch die gesunde Ganzheitlichkei des Innenlebens und die ENSC eruh-
rung mıit der Außenwelt preiszugeben. So bewahrt leichter die eigene
‚„‚Leitlinie des Lebens:‘‘ un wird doch nıcht un wirklichkeitsfern
Der“ der 11Ur (aber stark) ach innen integriert 1St, hın-
ber ZU Desintegrierten. z  1€ ohl keinen restlos integrierten Men-
schen geben mags, uch keinen Sanz desintegrierten ware Ja sSCece-
15C zersetzter als der chizophrene. Wohl aber g1ibt Menschen, deren
Seelenfähigkeiten weitgehend voneinander unabhängig sich auswirken
können, ohne einander storen, aber auch ohne einander ördern
Nicht Aaus gewissenhafter Selbstzucht, ohne die eın Gemeinschattsleben
möglıch A  ware, sondern mehr aus naturhaiter „Sachlichkeit““‘ und „Nüch-
ternheit‘‘ vermoögen S1€e etwa iıhr Denken un: W ollen sehr weıitgehend VO

Gefühlswogen freizuhalten un! dieses NnUur in seinen bestimmten Grenzen
piıelen lassen. So können S1e ohl zugleic sehr nuchterne Rechner
un: sehr gütige Gatten se1in. Der „irrationalen‘ Feinheit ım Denken und
Handeln vielleicht entbehrend, können S1e aiur uUrc klarere 1r  iıch-

5 Grundformen menschlichen Seins, Berlıin 1929 Die Lage und die Aufgaben
der Psychologie, ihre Sendung 1n der deutschen ewegung, Leipzig 1933
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keitsbewertung das en leichter meiıstern. Jaensch schreibt größere
Desintegration dem männlıchen, größere Integration dem weiblichen „T'yp“

Überdies sucht eine biologısche Erklärung des Typenunterschiedes
aus dem 1n VO  - Landschaft un 1ma Danach Sind die Integrierten
die „Sonnenkinder‘‘, in deren Heimat das 1C reicher Uun! direkter auf
den Körper Autet un dadurch indirekt die Formung der eele beeinfußt
So nıcht nur 1m allgemeinen größere Verbreitung der ‚„„Inte-
gration“‘ südlıchen, mehr Desintegration in nordlıchen Breiten uUNnseTeI

Erdchälfte auch be1ı den einzelnen Völkern Desintegration mehr
1m Norden, Integration mehr 1m wärmeren en (in Deutschland 1
Südwesten) ihrer Länder. Genauere Untersuchungen darüber sind och
1m Gang uch sein Typensystem selbst 111 Jaensch als „offenes System““
betrachtet wissen, als eın System, das weiıterer Entwicklung
und etwa notwendigen andlungen bereit se1.

Teilweise 1Ur teilweise der ypenlehre Jaenschs verwandt sche1-
nen zweili weitere Hormen der Iypensichtung, die WIr leider auch NUr
iın knappem 1inwe1lis nennen mussen. Das altere, VO Jun SE
trennt zunächst die Typen der Eixtravertierten und der Intravertierten.
Bei jenen wird die Lebensenergie VO „Außen‘“ SOZUSasecCn auigesogen, in
Bann SCZOS bei1i diesen wendet S1e sich mehr ZU Beachtung un For-
mMUung des Innenlebens Je ach dem Vorwiegen bestimmter seelischer
Anlagen der maskulinen un! der femininen, SOWI1e des intellektuellen,
emotionalen USW. rliebens ergeben sıch für ıhn annn weitere Unter-
teılungen der Charakter-Gruppen. Neuer un: VO  } Interesse für sechr
aktuelle TroObleme etragen ist die ypologie des Gießener Rektors Ger-
hard Ptfia  er Er untersucht zunächst die stärkere oder schwächere
Ansprechbarkeit des Gefühlslebens, die typischen Sondereigenarten der
uimerksamke: un! die größere oder geringere „Perseveration‘‘, mıit der
die eele $ iıhren Erlebnissen ‚„haften‘‘ bleıbt, VO iıhnen nıcht loskommt.
So sucht die ‚„„‚Grundstruktur‘“ des harakters finden, die dem Men-
schen als unveräußerliches Erbgut mıiıt 1Ns en gegeben wird. Inner-
halb des Rahmens, den das Erbgut frei 1äßt, sieht ann aber ein we1-
tes eld der notwendigen Lätigkeit VO  «} Erziehung und Selbsterziehung

So suchen die Typenforscher aut verschiedenen egen die harakter-
tormen ‚„‚sichten‘‘. Daß ber überhaupt mehrere Typen menschlichen
Seins geben kann, zeigt neben dem Reichtum der Menschennatur uch
die AÄArmut un Begrenztheit des Indıvyv1iduums, der Einzelpersönlichkeit
Diese ann das Menschsein n1ı€e iın seiner Vollentfaltung in sich
en Der eine niımmt 1€e€Ss auf, der andere das aus der des nıcht
unbedingt „Wesentlichen“. Und doch bleibt der rang ZU. reicheren
Vollbesitz des Menschseins, ach weıterem Werden „Entwicklung‘‘ aber
besagt Stetes Wandern im „Zwischenland‘‘, 1St ein stetes ‚„Verlassen“ VO

was, anderes ‚werden‘“‘, und diese eue Daseinsform bleibt

&© Psychologische ypen, A Auflage, Zürich 1925
Vererbung als Schicksal, Leipzig 1932 W arum Erziehung Vererbung?

Leipzig 1936.



Ü£e'r Öhai-aliferformén ;  165  einem auch ni<':i1t. So 1hat‚ was sich entwickelt, in keiner Phase seines  Lebens eine Heimat, in der es verweilen könnte. Es muß immer wieder  „sich absterben‘“, um neue Seinsform zu gewinnen, bis das letzte große  Sterben kommt, in dem man alles läßt! — Um was zu werden? Je höher  der Werdedrang zielt, desto mehr ist das Wandern des Menschen ein  Gehen in Unwissenheit darüber, was noch komme. Um die letzte „Form  seiner Seele‘“ weiß für gewöhnlich keiner. Während das Tier von dem  steten „Sichabsterben‘“ nichts weiß, leidet der Mensch an der Ungewiß-  heit und Ungeborgenheit seines Lebens und Strebens. Darum ist ja das  Geschenk des geistigen Seins ein so furchtbares, wenn man den Schenker  nicht kennt. Wie immer sonst der Typus eines Menschen sei, jedenfalls  muß jeder mit seiner Begrenztheit und seinem steten „Absterben- und  Werden-müssen“ fertig werden. Zunächst und vor allem praktisch: er  muß nicht nur einen resignierten Ausgleich, sondern eine starke „Syn-  these“ finden zwischen  Lebensdrang und Einsatzbereitschaft, Glücks-  streben und Hingabewillen. Charlotte Bühlers Buch über den „Lebens-  lauf als psychologisches Problem‘® hat wirkliche Typen von Lebens-  Jäufen geschildert, in denen diese Synthese so oder anders gesucht, früh  oder spät oder gar nicht gefunden wurde. Je nachdem „glückte‘“ das  Leben der einen, und das der andern scheiterte. Es wäre nicht leicht, aber  reizvoll, die Anregungen dieses Buches aufzugreifen und von da aus weiter  zu forschen. Theoretischem Fertigwerden mit dem „Absterben-müssen“  und mit der Begrenztheit dient das Drängen aller denkenden Menschen  nach „Weltanschauung“. Auch hier gibt es „Typen“. Ist ja doch Welt-  anschauung eben nicht ein Anschauen der Welt-Wirklichkeit, sondern ein  Weltbewerten. Darum steht sie allen subjektiven Einflüssen offen, denen  starkes Werterleben zugänglich ist. (So konnte Karl Jaspers® die Welt-  anschauungsformen schildern, in denen sich etwa mehr aktive oder mehr  kontemplative oder mehr „mystisch‘“ genannte Einstellung auf das eigene  Selbst und auf die Gegenstandswelt verrät.) „Pilatustypen‘“ weichen der  Weltanschauungsfrage aus. Irgend eine geheime Angst überwältigt zeit-  weise ihre Sorge um den Sinn unseres Lebens in der Todeswelt, unseres  „Werdens‘“ in stetem „Vergehen“. Es gibt Weltanschauer-Typen, die‘ im  Leben nur das Wandern ins Ungewisse und in die Ungeborgenheit sehen.  Der Mensch kommt ihnen vor wie eine Lavamasse, die aus sinnlos bro-  delnden Vulkanen hinausgeschleudert wurde, um zu verglühen und zu er-  starren. Wie Bergsteiger aus Angst vor der Tiefe in die Tiefe stürzen,  Jäßt die Angst um den Lebenssinn und die Geborgenheit sie in weltan-  schauliche Vergottung der Ungeborgenheit fallen. Andere tun, als wüßten  sie auf alle Lebensrätsel eine fein zugeschnittene Antwort, während uns  Gott doch gar nicht auf alle Rätsel einen besonderen „Reim“ gegeben hat.  Wieder andere gehen mit offenen Augen in die Dunkelheit und Ungebor-  genheit ihres Lebens und steten Sichabsterbens, wissend, daß nicht ein  Schicksal sie blind dahinein „gewürfelt‘“, sondern daß ewige Weisheit sie  8 In der von Karl Bühler herausgegebenen Sammlung: Psychologische Mono-  graphien, Leipzig 1033.  9 Psychologie der Weltanschauungen, 3. Auflage, Berlin 1925.
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einem uch nicht. So hat, Was siıch entwickelt, ın keiner ase seines
Lebens eine Heimat, in der es verweiılen könnte. Ers mMu. immer wieder
„Sich absterben‘“‘, eUue Seinstorm gewinnen, bis das letzte große
Sterben kommt, ın dem INnNnan es Um W as werden? Je er
der Werdedrang zielt, desto mehr ist das andern des Menschen ein
en 1n Unwissenheit darüber, wWas och komme. Um die letzte „Form
seiNer Seele‘‘ weıiß für gewöhnlich keiner. ährend das "Tier VO  e dem
steten „Sichabsterben‘“ nichts weiß, leidet der ensch der Ungewiß-
eıit un!: Ungeborgenheit seines Lebens un!: Strebens. Darum 1st Ja das
eschen. des geistigen Seins ein furchtbares, wenn iINan den Schenker
nıcht kennt Wiıe immer sonst der ypus eines Menschen sel, jeden{falls
mu jeder mit seiner Begrenztheıit und seinem SsSteten „Absterben- und
Werden-müssen‘‘ iertig werden. Zunächst un! VTr em praktisch:
muß nıcht nur einen resignierten Ausgleich, sondern eine starke „SyN-
these  6 en zwischen Lebensdrang un! Einsatzbereitschait, Glücks-
streben und Hingabewillen. Charlotte uhl GE uch ber den ‚„Lebens-
lauf als psychologisches Problem‘“‘? nat wirklıiche ypen VO  e} Lebens-
laäufen geschli  ert, 1n denen diese ynthese SO oder anders gesucht, früh
oder Spät oder Sar nıcht gefunden wurde. Je nachdem „glückte‘ das
en der einen, und das der andern scheiterte. Es ware nıcht eicht, aber
reizvoll, die nregungen dieses Buches aufzugreifen un VO  $ da Aaus weiıter
D forschen. T‘heoretischem Fertigwerden mi1t dem „Absterben-müssen“
un! mit der Begrenztheit dient das Drängen er enkenden Menschen
ach „Weltanschauung‘“‘. uch 1er g1ibt „Typen“. Ist ja doch Welt-
anschauung eben nıcht eın Anschauen der Welt-Wirklıichkeıt, sondern ein
Weltbewerten. Darum steht S1e en subjektiven Euinflüssen offen, denen
starkes Werterleben zugänglich ist. (So konnte arl Ja die Welt-
anschauungsiormen schildern, in denen sıch etwa mehr aktıve oder mehr
kontemplative oder mehr „mystisch“ enann instellung auf das eigene
Selbst und aut die Gegenstandswelt verrät.) „Pilatustypen“ weichen der
Weltanschauungsirage au  N Irgend eine geheime ngs überwältigt ze1it-
weise ihre orge den ınn unseres Lebens in der Todeswelt, unseres

‚„„Werdens‘‘ 1n Stetem „Vergehen“. Es g1ibt Weltanschauer-Typen, die 1m
en lnıu das andern 1NS Ungewisse und 1n die Ungeborgenheit sehen.
Der ensch kommt ihnen VOT w1e eine Lavamasse, die au sinnlos bro-
delnden ulkanen hinausgeschleudert wurde, Z verglühen und e_

Starren. Wie Bergsteiger au ngs VOTr der 1eie in die 1eie stüurzen,
13ßt die ngs um den Lebenssinn un!: die Geborgenheit sS1e 1n weltan-
schaulı:che Vergottung der Ungeborgenheit fallen ÄAndere tun, als wüuüßten
S1e auft alle Lebensrätsel eine feın zugeschnittene Antwort, während un

Gott doch Sar nıcht auf alle Rätsel einen besonderen „Reim“ gegeben hat,
Wieder andere gehen mi1t fifenen ugen 1ın die Dunkelheit un Ungebor-
genheit ihres Lebens Uun!: steten Sichabsterbens, wissend, daß nıicht ein
Schicksal S1e 1n dahıinein „gewürfelt‘‘, sondern daß ewige WEeisheit sS1€e

In der VOo Karl Bühler herausgegebenen Sammlung: Psychologische Mono-
graphien, Leipzig 1933

Psychologie der Weltanschauungen, Auflage, Berlin 1925
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da hinein „geschaffen‘ und „gesandt‘ hat, daß diese Weisheit nde wWwW1€e
S:  I} Anfang iıhrer Wege steht, daß eım Zerbrechen VO  } en das en
sich nNneEu autbaut. Sö1e wissen VO „ewigen Licht‘“‘ ber ihren ungeborgenen
Wegen, „auch wenn aC iıst  .. uch gemeinsamer Glaube den
ınn des Steten erdens un Sterbens Tausende eint, g1bt CS viele
ypısche Sonderarten, diıesen Glauben rleben un 1NSs Wiırken InNnz
setzen. Was als „I’ypus“ die Lebensführung des Menschen mıit-
gestaltet, wird sıch naturgemäß auch 1er geltendmachen. Dazu kommt
ber annn das Untypische, das Persönli:che freier Selbstgestaltung und
ehriürchtigen Wahrheitswillens .  (D hat Urzlıc u. uch
darauf eindringlich hingewiesen.

Menschen können der Geborgenheit 1m „fernen‘“ Gott Sicherung
und Bergung iıhres Glückes 1m ächstliegenden und in sıch selber suchen.
Sie gehen sehend un! frei in das eheimnisdunkel der ünde, in den uC.
der gröhten Ungeborgenheit anche „TIT’'ypen“‘ verkramp{ien sich dann 1ın
das gnadenlose Schuldigsein un: die Verzweiflung. ÄAndere überkompen-
sieren die Verzweiflung Ur die Vergötzung des ‚„‚Gott-los-seins‘ und
suchen Heroismus ım Verfluchtsein. So verleugnen S1e iıhr innerstes
Wesen;: denn mehr och als andere Geschöpfe iSt der geschaffene Geist
ein ‚relatives‘‘ Wesen, ein auf Gott bezogenes, naturgemaßh VO  = en
seinen Anlagen un raäiten ıhm „zurückgetragenes‘‘ Wesen. Be1 wIl1e-
derum andern ekunde siıch 1in der nNnmac die Gottesmacht, weil sıe
auft dem Weg der Schuld die na: en Da 1U das en aus der
na eigentlich ist, Was die „Heiligen“ macht, können WIr erst 1er
die rage wieder auinehmen, wlieweit eine ”T F e 1-
gen möglıch sel. Sie ist ffenbar 1n sehr weıitem Ausmaß on 1m
religiösen Alltag en WITr mannıgfache „Typengegensätze‘: Relig1os1-
tat, die starken ınn für Form und ucC verrät, un solche, 1n der Sich
mehr der ınn ur Ireı Schwingenden ythmus des Lebens kundtut; un!
jeder Typ hat seine besondern eiahren Der eine annn 1in Formalismus
erstarren, der andere in Laune sıch autlösen. z  1r sehen Zzi1e  ar Gott
strebende Menschen un „Stimmungsheilige‘‘, Hııterer tur Frömmigkeıits-
ProgsSramme neben Betern, Martyrernaturen neben Allerwelts-Harmon1-
sıierern, starre Verurteiler und „Großinquisitoren‘‘ (im Sinn Dostojewskis)
neben feinfühlig verstehenden Heliern 1mM relıg1ösen Suchen, Menschen,
die sıch apologetischer Problematik zerquälen un:! nıcht Aaus ihr her-
auskommen, un:! solche, dıe n1ıe hineinkommen, we1l S1€e 1äu-
bige Aaus V olksgewohnheıt Sind USW.,. uch bei den Heilıgen gilt, daß
Stern VO Stern siıch unterschei1idet. Be1 vielen 1st handgreiflich, daß der
persönliche ypus des Schizothymen, des ]-3-Menschen uUSW.,. und die Le-
benstorm iıhrer eıit un! ihres Volkes sich 1n ihrem relig1ösen Leben un:
Streben auswirkt. reilich, 1m einzelnen zeigen, WI1Ie S1e sich AaUS-

wirken, 1St nicht bei en leicht möglıch Gnade Natur VOTaUS,
un darum ist Typologie der eiligen möglıch ber na uberho

Das Problem der Religionen, Paderborn 19306.
Zum Letzteren vgl außer Jaensch auch V Eickstedt, Grundlage der Rassen-

psychologie, Stuttgart 19306
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Natur, un da w1e etzten freien Ja des illéns ZUrrC na

Typologie iıhre Grenzen der Hreiheit göttliıchen Gnadenschenkens
Wiır sagten, ypische Persönlichkeitstormen seien Begrenztheitsformen.

Darum ware Kultus des eigenen Persönlichkeitstyps ein Kultus der Enge
un: des Unvollendetse1ins. ypische Horm 1st aber doch gottgewollte Da-
seinsiorm ; darum ware Hochmut, wollte 1998028  - nıcht mi1t iıhr rechnen.
| DS gılt also, seinen ypus mi1t seiner egrenztheit hinzunehmen und SC

mi1t iıhm wirken, mıit iıhm den ufgaben des Lebens ellung
nehmen, die Lösung der uigaben gelinge un der überhöhenden
na der Weg nıcht verbaut werde. Letzte Überhöhung und Ausweıitung
des ypus g1bt freilich sıch Gottes Geistigkeıt 1n die Körper-
welt, Gottes Ewigkeıit ın die Geschichte, Gottes Einfac  eıt un Un-
wandelbarkeıt 1n die paltungen und Wandlungen der eele, Gottes
en iın das Sterben un! Werden des Menschen herabsenkt, in
Inkarnatıon, Gethsemane, olgatha, und Gott die Wege der Men-
schenseele geht, die „Sunde der Welt aufhebt‘‘ un: die ufgaben des
Menschenlebens löst

Zur Filmenzyklika Pius’ XI
Von Melchior Grossek

i1e papstlıche Enzyklika N t1 VO 2 Juni 1936 War

eine Überraschung Überraschend ist schon die Tatsache als solche,
daß eine hochoffizielle Kundgebung des eiligen V aters ein SO „weltlich
Ding‘“ ZU Gegenstande hat, W1e der 1lm seiner Gestalt un! seiner
innern Haltung ach tatsac  1C ist Daß InNnan 1m Vatıikan die Entwick-
lung des 11mMs se1t Jahren mi1t Interesse verfolgte, dieses Interesse
schon in der Enzyklika ‚„Diviın]ı illius magistri“ VO re 1930 eindrucks-
voll Yage trat, och mehr in den bedeutsamen Ansprachen, die
Pıus XI 1934 un 19236 VOT Vertretern der internationalen ilmpresse
gehalten hat das es War bekannt Dennoch War die große Ofientlich-
eıt auf eine ÖO ausgiebige und öftentliche Stellungna der Kirche ZU.
ilm nıicht gefaßt

TEeLC genügt ein 1C 1n den „Großen Herder‘‘ (IV 940), sıch
überzeugen, daß die Katholi:ken 1n Deutschland wıe in andern Ländern
Seit Jahrzehnten unnn die Gestaltung des 1lms 1mM Sinne iıhrer Ideale be-
müuüht geweESECN Sind: ber auch 1er gilt einigermaßen, W as er
Bangha S. J iın der „Schöneren Zukunft‘ (3 Mai 193 ber die resse
schreibt: s 1sSt ein wahres Rätsel, w1e es azu kommen konnte, daß die
Kirche sıch 1ın der euzeit gerade jener ıttel berauben ließ, Urc die
heute die Menschen gedankliıch arn stärksten beeinflußt werden und ohne
die weder die Seelsorge och der Unterricht imstande ist, die Massen 1m
Glauben erhalten oder S1€e für diesen wieder gewinnen.‘‘

Man kommt der Lösung jenes „wahren Rätsels  .. näher, wenn man be-
en die konservative Grundhaltun un infolgedessen die prinzl-
pielle Zurückhaltun em Neuen gegenüber EtLW. wesenhaifit Katholisches


